„Wir haben keine Übersicht über den Atommüll“
Hannoversche Allgemeine Zeitung vom 28.05.2014

Für unseren niedersächsischen Umweltminister Stefan Wenzel, aber auch alle anderen deutschen Politiker, ist das nur ein Teilproblem der unendlich schwierigen und teuren Endlagersuche. Sollte man sich aber nur um das „wie“ kümmern und nicht fragen, warum das alles nötig ist? Tatsächlich geht man vor wie zur Zeit des Hexenwahns. Die Fragen waren nur: Wie bekämpft man Hexen, wie führt man Hexenprozesse juristisch einwandfrei durch, wie zeigt man den Leuten, dass man ihre Ängste ernst nimmt? Keiner fragte, ob es tatsächlich Hexen gibt.

So unwidersprochen ist der heutige Strahlenglaube nicht. Das zeigt z.B. die Beurteilung des Unglücks von Fukushima. Zwar steht der niedersächsische Umweltminister Stefan Wenzel fest zum Glauben: „Die Ereignisse in Japan übersteigen die schlimmsten Befürchtungen von Atomkraftgegnern“ schreibt er auf seiner Homepage vom 28.07.2011. Dagegen kommen wissenschaftliche Institutionen der UNO zu ganz anderen Ergebnissen. Die Weltgesundheitsorganisation WHO konnte bis Februar 2013 keine Verschlechterung des Gesundheitszustandes der Anwohner feststellen und hält allenfalls geringe Steigerungen von Krebsraten nicht für ausgeschlossen, so beispielsweise eine Erhöhung des Leukämierisikos für einjährige Jungen von bisher 0,60 % auf 0,64 %. 

Eine andere Institution, UNSCEAR (United Nations Scientific Committee on the Effects of Atomic Radiation) kommt in ihrem 2013 vorgelegten 314 Seiten langen Bericht ebenso zu dem Schluss, eine sichtbare Verschlechterung des Gesundheitszustandes wäre nicht zu erwarten. Nicht einmal bei den Arbeitern, welche wirklich hohen Dosen ausgesetzt waren, zeigten sich in 2 Jahren irgendwelche gesundheitlichen Folgen. Hätte man die Umsiedlung von etwa 100.000 Menschen unterlassen, würde es bei diesen auch keine erkennbare Erhöhung der Krebsraten geben. Jedoch waren die Unannehmlichkeiten der Umsiedlung für manche alten und kranken Menschen so schlimm, dass man sie ins Krankenhaus bringen musste, wo über 50 sehr bald gestorben sind.
Im Gebiet von Fukushima geht es um Strahlendosen bis 20 Millisievert und darüber hinaus. Unsere deutsche Endlagerplanung hat das Ziel auszuschließen, dass auch nur einer unserer fernsten Nachkommen jemals einer höheren zusätzlichen Strahlendosis als 0,1 Millisievert pro Jahr ausgesetzt wird. Das sind wenige Prozent dessen, was wir hier im Flachland von Natur aus haben. Anderswo ist die jährliche Dosis von Natur aus mehrere 100 % höher, ohne gesundheitliche Folgen.

Logisch ist also unser Endlagerkonzept nicht zu begründen, ihm liegt ein Glaube bzw. eine Ideologie zugrunde. Beruhigend ist da der historische Rückblick. Es gab noch schlimmere Ideologien, aber alle sind auch wieder aus der Mode gekommen. Ich bin im „tausendjährigen Reich“ geboren und hätte 997 Jahre alt werden müssen, um das Ende zu erleben. Das Verfallsdatum lag aber wesentlich näher. So hoffe ich, auch das Ende der Strahlenideologie noch zu erleben; unser Land würde Milliarden Euro sparen!
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